
Luthers Reformation in Oldenburg
auf Betreiben von Graf Christoph
Aus: Christian Ludwig Rundes Oldenburgischer Chronik (1862)

Die Kirchenreformation war schon früh ins
Oldenburgische eingedrungen. Auch hier
hatte der Päpstliche Ablasshandel Eingang
gefunden, und Graf Johann XIV. einen
Ablass für sich und sein ganzes Land
gekauft. Luthers Stimme erhob sich; und
ein Prediger zu Esenshamm, Magister Edo
Bolling, trug die neue Lehre zuerst
öffentlich seiner Gemeinde vor (um 1526),
wo die Friesische Freiheit des Sinnes und
der Denkart ihr leicht Eingang gewann.
Des Grafen Anton Bruder, Graf Christoph,
der am Hessischen Hofe den Geist der
Reformation walten gesehen hatte, ward
nach seiner Heimkunft ihr eifrigster
Beförderer. Er unterstützte den jungen
Umme Ulrich Ilksen, der, ein Schüler
Luthers, als Magister Ummius in seinem
Vaterlande voll Feuergeist gegen die
Hierarchie predigte. Der Prediger zu
Hammelwarden, Johann Hoddersen, half
durch Übersetzung der Bibel in die
niedersächsische Mundart den Geist des
Protestantismus mächtig zu verbreiten,
und des Matthias Alardus volksmäßiger
Vortrag gewann ihm vollends den Sieg.

Glaubensfragen im Grafenhaus
Gräfin Anna, Witwe des Grafen Johann V.
(†1526) und Mutter der Grafen Anton und
Christoph, erlebte 1517 noch mit ihrem Mann
die Reformation aus der Ferne, hing aber an
ihrem katholischen Glauben fest. Ihr Sohn
Johann VI, regierender Graf seit 1526, blieb
katholisch wie seine Mutter und sein Bruder
Georg. Sein Bruder Christoph war katho-
lischer Geistlicher, unterstützte aber die
protestantische Bewegung, auch wenn seine
Rolle nicht immer ganz so klar war. In seiner
Zeit im Kloster Rastede gewährte er auch
den Anhängern des reformierten Glaubens,
wie Hardenberg, Zuflucht. Graf Anton war
noch katholisch, als er 1529 die Regierung
von seinem Bruder übernahm, obwohl er
dem Augsburger Bekenntnis der Protestan-
ten (1530) schon zugewandt war. In Erfüllung
des väterlichen Auftrages am Sterbebett
brachte er erst Delmenhorst aus der Regent-
schaft der kurzzeitig protestantischen
Münsteraner zurück ins noch katholische
Oldenburg. 1555 nach dem Augsburger
Religionsfrieden bekannte er sich dann offen
zu Luther und wurde Oberhaupt der Landes-
kirche. Die Sympathien der Söhne Christoph
und Anton für den evangelischen Glauben
wurden von Gräfin Anna nicht geteilt. Sie
wetterte heftig gegen die protestantischen
Prediger, wie ihre Reaktion auf Predigten
von Ummius im unteren Ausschnitt zeigte.

16. Jahrhundert – die Reformation 1517 schaffte die ersten
Grundlagen der Volksbildung und des Humanismus in Westerstede

Hamelmanns
Kirchenordnung 1573
In der Kirchenordnung vollendete
Johann VII, was sein Vater Anton
begonnen hatte. Der aus
Gandersheim berufene Gottes-
gelehrte, Hermann Hamelmann,
der erste hiesige protestantische
Superintendent und Hauptpastor
an der St. Lambertikirche in
Oldenburg, gab, unter Autorität
des niedergelassenen
Consistoriums, am 13. Juli 1573
durch eine Kirchenordnung dem
äußeren Gottesdienste eine
gewisse Form und verpflichtete
sich mit sechszehn Predigern des
Landes auf die zu Kloster Bergen
im Magdeburgischen vereinbarte
Concordienformel. Zu Erhaltung
der Ordnung und der Reinheit
der Lehre wurden jährlich
Kirchenvisitationen gehalten;
auch versammelten sich die
Prediger um den
Superintendenten in Synoden zur
Berathung über zweifelhafte
Puncte der protestantischen
Lehre. (aus: Runde)
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Was hat sich für Westerstede
in der Reformation
verändert?
In Westerstede war zu der Zeit M. J.
Stamer Pastor. Er wurde 1517 und 1518
als Zeuge erwähnt und kann deshalb
eingeordnet werden. Während in den
Nachbargemeinden die Pfarrer die
Reformation durchführten, ist davon in
Westerstede nichts gemeldet. Eine
sagenhafte Überlieferung existiert,
wonach der letzte Pfarrer nicht
evangelisch wurde, die Gemeinde ihm
aber in Hollwege einen Ruhestand aus
Dankbarkeit bereitstellte. Er wurde „ole
Heer“ genannt. „Ole Heer“ soll noch sehr
viele Jahre gelebt haben, und die
Gemeinde soll seiner müde geworden
sein und der Verpflichtung, die sie auf
sich genommen hatte.

Seit 1557 steht Pastor Fr. Lubben in der
Gemeinde. Wir finden ihn auf dem
Lehnstag des Grafen 1565; der Graf
belehnt nunmehr die Pfarrer mit den
Pfarrstellen. Ein geordnetes
reformatorisches Kirchenwesen wurde
aber erst 1573 durch Superintendent
Hamelmann, Oldenburg, in Gang
gesetzt. Aus: Hans von Seggern in St.-Petri-Kirche Westerstede 1123 - 1998
Festschrift der ev.-luth. Kirchengemeinde Westerstede

Lt. Predigerverzeichnis des Herzogtums Oldenburg
folgten Hero Friedrich (1579) und Friedrich
Foltenius (1608-1648).

Auswirkungen der Reformation

Bildungsauftrag aus dem
lutherischen Glauben
Nach den Vorgaben der neuen
Landeskirche unter Graf Johann
entstand vor 1579 die erste Schule in
Westerstede, denn bei der Kirchen-
visitation 1579 wurde sie mit dem
Schulmeister und Küster Diedrich
Brunken aus Garnholt bereits
erwähnt. Wie lange die Brakenhoff-
schule, wie sie später hieß, da schon
existierte, ist nicht bekannt. In
Rastede (1565) und Apen (1570) ist
eine Schule eher nachweisbar.
Ziel der Kirche war letztlich die
Disziplinierung der Gesellschaft, d.h.
aus dem Glauben heraus eine Ethik
zu prägen. Die Menschen sollten den
Kleinen Katechismus als Basis ihres
Lebens verstehen. Über die Kirchen-
ordnung und mit der Schulbildung
sollte mit großer Strenge die Ein-
haltung der zehn Gebote erreicht
werden. Die Bevölkerung sollte die
Bibel lesen können, um den protes-
tantischen Glauben rechtfertigen zu
können. Außerdem bereicherten
Schüler, die unter der Leitung des
Schulmeisters die Psalmen sangen,
den Gottesdienst. Mit dem Kleinen
Katechismus und der nachlesbaren
Gottesdienstordnung wurde dieser
sehr viel strukturierter. Das Gestühl
wurde installiert, um diese Ordnung
zu unterstreichen.

„Die Einkünfte der aufgehobenen Collegiatstifter an den Kirche zu Oldenburg und Delmenhorst wurden zu einer
verbesserten Einrichtung der Schulen und zu Besoldungen der Lehrer verwandt. … Aber nicht alle geistliche Güter
wurden gleich Anfangs so gut angewandt. Das durch die Reformation überflüssig gewordene Kirchen-Gold und Silber
floss in des Grafen Antons Casse. Die eingezogenen Klöster zu Hude, Neuenhuntorf und Blankenburg wurden Gräfliche
Vorwerke. Auch die Johanniter-Güter Strückhausen, Hahn, Bredehorn, Roddens, Jute und Sticke nahm Graf Anton in
Besitz, und fand die sich beschwerenden Ritter mit einer geringen Geldsumme ab. Die Einkünfte des Klosters Rastede
dienten der Abfindung des Grafen Christoph; er fand hier Ruhe nach einem thatenvollen kriegerischen Leben im
Auslande;“ … (aus: Runde). Graf Anton verfolgte die Einziehung der Kirchengüter sehr konsequent, so dass diese Auswirkung
der Reformation durchaus auch als Motivation seinerseits vermutet werden darf. Es wurde aber auch von der Landes-
kirche in der Grafschaft Oldenburg mit großer Strenge auf die Ausübung des lutherischen Bekenntnisses geachtet.

Luthers Kleiner Katechismus
Ursprünglich umfasste der
Katechismus die Zehn
Gebote, das Glaubens-
bekenntnis und das
Vaterunser. Luther erweiterte
ihn und veröffentlichte ihn für
alle lesbar in deutsch. Damit
hatte der Kleine Katechismus
folgenden Inhalt:

• die Zehn Gebote
• das Glaubensbekenntnis
• das Vaterunser
• das Sakrament der heiligen

Taufe
• das Sakrament des Altars/

das heilige Abendmahl
Aus der Beichte wurde später
das Sündenbekenntnis.



Welche Kinder gingen zur Schule?
Vor Mitte des 16. Jahrhunderts waren die Klöster und
Lateinschulen die ersten Bildungsstätten, die dann
ggf. auf die Universitäten vorbereitet haben.
Lateinschulen gab es in den größeren Städten.
Latein war die Schriftsprache. Bildung deshalb nur
sehr wenigen zugänglich. Mit der Übersetzung der
Bibel in die hoch- und niederdeutsche Sprache, die
im Alltag auch tatsächlich gesprochen wurde,
waren Schriftstücke für alle verständlich seit der
Erfindung des Buchdruckes Bücher leichter
erhältlich. Nun galt es, mit der Volksbildung sie auch
für alle lesbar zu machen. Wurden aber wirklich alle
erreicht? Welche Kinder gingen in die neu
entstehenden Schulen, wie unserer Braken-
hoffschule? Angegliedert an die St.-Petri-Kirche,
auch räumlich, diente sie dem gesamten Kirchspiel.
Aber kamen wirklich alle Kinder zur Schule? Neben
dem kirchlichen Bemühen um die Kenntnis des
Katechismus trat das Streben der Bevölkerung nach
Allgemeinbildung. Der aufkommende Humanismus
traf im Schwerpunkt das Bürgertum aus den
finanziell besser gestellten Hausleuten, Beamten
und Kaufleuten. Gerade in dem größeren
Kirchspielort Westerstede mit einer wachsenden
Kaufmannschaft, einigen Beamten, dem Pastor,
Küster, der gleichzeitig auch Schulmeister war,
änderte sich das Lebensziel für die eigenen Kinder.
Sie sollten noch erfolgreicher sein als man selbst. Da
schadete ein wenig Bildung nicht. Manch einer sah
sie sogar als hilfreich an. Außerdem lernten die
Kinder gleich Ordnung und Disziplin. Ähnlich
dürften auch die wohlhabenden Hausmänner, die
großen Bauern, gedacht haben. Allerdings gab es da
sicher ein deutliches Gefälle zu den Dörfern im
weiteren Umkreis und innerhalb der Gesellschaft zu
den unteren Klassen der Köter, Heuerleute oder
Tagelöhner. Hier war zum einen das nötige
Schulgeld nicht zu erübrigen. Die Kinder auf dem
Hof eine wertvolle Arbeitskraft, die nicht durch
Herumsitzen in der Schule vergeudet werden
konnte. Das Lebensziel für diese Kinder war die
Übernahme der Köterstelle oder kräftig arbeiten zu
können, damit das Auskommen gesichert ist. Lesen
und Schreiben brauchte diese Gesellschaftsklasse
nicht – dafür hatte man den Pastor.

Die Bildung kommt aus den Städten auf das Land – aber
erst 1720 ist die Grundversorgung sichergestellt

Kirchenvisitationen als
Aufsichtsinstanz der
Landeskirche
„Es herrschte strenge Kirchen-
zucht. Die Organe der kirch-
lichen Selbstverwaltung unter-
standen der Aufsicht eines Kon-
sistoriums, durch das der Graf
seine episkopale Gewalt aus-
übte. Das Konsistorium hatte
nicht nur die Aufsicht über die
Einhaltung der neuen Lehre,
sondern auch über das eheliche
Leben, die öffentl. Sünden, die
Sitten und Gebräuche und über
die Lebensführung der Menschen
schlechthin.“, so Dr. Ries in seiner
Westersteder Chronik. „Auch das
Schulwesen, …, unterstand der
Aufsicht des Konsistoriums.“
Regelmäßige Visitationen über-
prüften Pastor und Schulmeister
sowie das Handeln der Kirch-
geschworenen, gaben aber auch
den Schulmeistern die Gelegen-
heit, ihre Belange vorzutragen,
wie 1644, als sich der Hauptlehrer
darüber beklagte, dass in
Linswege und Hüllstede sog.
Klippschulen, also nicht ganz-
jährige angebotene Neben-
schulen betrieben würden.
Die Oldenburgische
Schulordnung von 1614 war die
Grundlage für die Arbeit der
Haupt- und Nebenschulen.

Humanismus aus
Westerstede
Einer der berühmtesten Hoch-
schullehrer und Humanisten in der
Zeit kam aus Westerstede – Eilert
Lübben, jüngster Sohn des ersten
lutherischen Pastors der St-Petri-
Kirche Friedrich Lübben, oder
Eilhardus Lubinus, wie man sich
damals stilvoll nannte. Er konnte
dank eines Stipendiums von Graf
Johann VII von 1588 – 1594 an
sieben Universitäten studieren.
Nach diesem intensiven Studium
wandte er sich dem Humanismus
zu, die wissenschaftl. Bewegung
der Renaissance, die Persönlichkeit
durch Forschung, Kunst, Kultur
und Literatur zu bilden. Auch die
Schriften des Lubinus standen
ganz im Sinne dieser humani-
stischen Philosophie, wo der
Mensch im Mittelpunkt steht. Aber
Lubinus war ein Universalist. Er
glänzte nicht nur auf dem philolo-
gischen Gebiet, sondern auch in
der Kartografie. Seine 1618 heraus-
gegebene Karte des Fürstentums
Rügen basierte auf intensiven
Vermessungen, war sehr genau
und dazu schön gearbeitet.
Viele hier hatten Lubinus in
damaliger Zeit zum Vorbild, was
den Wunsch nach Bildung
verstärkte.

Deckung der
Grundversorgung
Erst über 65 Jahre nach der ersten
Schulgründung entstanden
weitere Schulen in Linswege,
Hüllstede, Mansie, Westerloy,
Hollwege, Halsbek und Torsholt, so
dass 1720 alle Dörfer im Kirchspiel
über diese Schulen mit den auch
die Nachbardörfer umfassenden
Schulachten versorgt waren.
Dieser Prozess dauerte aber auch
75 Jahre. Voraussetzung für die
Schulgründung war, dass die
Dörfer in der Lage waren, ihren
Schulmeister versorgen zu
können. Denn die sog. Neben-
schulen mussten von den Dörfern
unterhalten werden. Aber auch die
Lehrer der vorhandenen Schulen
waren nicht an der Konkurrenz
interessiert, wie die neben-
stehende Abrechnung zeigt. Sie
wurden pro Kind bezahlt und
wollten deshalb möglichst volle
Klassen, also keine Schüler an die
Nachbardörfer abgeben. Das galt
vor allem für den Hauptlehrer in
Westerstede, wie man der
nebenstehenden Beschwerde
entnimmt. Die danach
gegründeten Schulen dienten der
Reduzierung der Schulwege. Die
Kinder waren zu lange unterwegs.
Das hatte zur Folge, das ihnen zu
wenig Zeit für die Arbeit zuhause
verblieb. Auf diese wertvolle
Arbeitskraft wollte man aber nicht
verzichten. Der lange Schulweg
war für die Kinder weniger
anstrengend als die auf dem Hof
wartende Arbeit.

Wer waren die Schulmeister?
Es gab keine Berufsausbildung.
Einstellungsvoraussetzung war,
Lesen und Schreiben zu können, ein
christlicher Lebenswandel, und
ausreichende Kenntnisse in der
christlichen Lehre, dem neuen
Testament und vor allem dem
Kleinen Katechismus. Das musste
vor dem Pastor und der Kirchen-
behörde nachgewiesen werden.
Begabte Bauernsöhne, Handwerker
und Küster waren geeignete
Kandidaten. Meist war der Schul-
meister gleichzeitig auch Küster und
seit 1681 auch Organist. Die Kirchen-
visitationen prüften den Unterricht.

Die Zucht und Ordnung als
Leitfaden für den
Schulunterricht blieb bis Mitte
des 20. Jahrhunderts



Schulentwicklung in Westerstede

Die weitere Entwicklung des Schulwesen
Schulbaumaßnahmen
Nicht nur für die Nebenschulen mussten
Baumaßnahmen erfolgen. 1721 wurde
auch in Westerstede die Schule
neugebaut.

Finanzierung des Schulbaus
Schulbaumaßnahmen wurden im
Kirchspiel auf alle Abgabepflichtigen
umgelegt. Waren es 1721 noch
Naturalabgaben, wie z.B. die Holzlieferung,
wurden später Repartitions- und Hebesätze
zur Verbesserung der Schulstellen
festgelegt, wie das unten stehende Register
von 1829 zeigt.

„Segen ist der Mühe Preis“

Diese Worte aus Schillers Glocke
zierten den Giebel des 1894
errichteten Hauptgebäudes der
Brakenhoffschule.

Und wie finanzieren sich die Lehrer?
Zunächst erhielten die Schulmeister pro Kind
Schulgeld, bei den armen Kindern aus der Kirchen-
kasse. Außerdem wurden mit Kapitalien aus-
gestattet, meist Land, wie z.B. ein Stück von 2
Scheffel Saat bei Bohms Ende (Flurname heute die
Straßenbezeichnung) sowie 3 Scheffel Saat auf
dem Esch und einem Torfmoor in Moorburg. In
Westerstede hatten sie auch die Funktion des
Küsters. Daher stand ihnen ein Anteil aus dem
Kanzelgeld des Pastoren zu. Außerdem mussten
die Hausleute 3 bzw. 1 ½ Hocken Roggen, einige
auch Weizen im Jahr liefern. Die Adeligen waren
oftmals nicht so abgabefreudig. Daneben konnten
sich die Küster als Organist sowie bei Taufen,
Beerdigungen, für das Singen bei Trauungen und
beim letzten Abendmahl eines Kranken für das
Tragen des Krankengeräts Zusatzeinkünfte
verschaffen. Die Lehrer der Nebenschulen wurden
von der Schulacht finanziert und mussten mit der
kleinen Landstelle auskommen. Trotz des geringen
Schulgelds bei oftmals nur saisonalem Schulbetrieb
durften sie eigentlich keine Nebenverdienste
haben, was aber in der Praxis anders aussah.

Aus: Hans Wächter,
Unsere liebe Brakenhoffschule:

Die Lehrer und Hülfslehrer
1579 Diedrich Braunken
Danach bis 1605 Schulmeister Kleine
1628-1665 Renke Brunken
1665-1681 Ötke Gerdes
1681-1699 Eilerd Gerdes
1699-1731 Hinrich Petershagen1731-1737
Gottfried Petershagen
1737-1748 Johann Haase
1748-1788 Hermann Christian Wehlau,
Schulmeister und Organist (wehrte sich
energisch gegen die Einrichtung einer
Schule in Hollwege und gegen die
„Burgforder Freiheit“, wonach deren
Kinder wahlweise auch in die
nächstgelegene Schule nach Linswege
oder Hüllstede gehen dürften und nicht
zwangsweise zum Schulbezirk von
Westerstede gehörten bzw. forderte
zumindest deren Schulgeld)
1677 Erwähnung Schulhalter in Mansie
1759 verstarb Schulhalter Gerd Bunjes in
Halsbek mit 60 Jahren
1788 verstarb Schulhalter Oltmann
Oltmanns in Westerloy mit 65 Jahren
1788-1816 Schulmeister und Organist
Bühne in Westerstede, vorher Lakai des
Amtmanns von Apen/Westerstede
1816-1832 Johann Bernhard Strodthoff,
erster Westersteder Schulmeister, der an
dem 1793 eingerichteten Oldenburger
Lehrerseminar ausgebildet wurde.

Erweiterung von 1925

Die Ausstattung in den
Schulen wird moderner

1825 Neubau der Schule in
Westerstede wegen Baufälligkeit
1824 Hülfslehrer Böhlje,
1825 Hülfslehrer Lienemann
1832-1869 Heinrich Schmeding, in
seiner Zeit wurde die Schule in
Westerstede 1866 dreiklassig
1869-1873 Kuhlmann, Organist und
Schulmeister
1874-1892 Hermann Brakenhoff, sein
Großvater war in Ocholt Schulhalter
1892-1907 Warrelmann, Abschaffung
des Brauches 1894, mit Knaben vor
einem Leichenzug einen Choral zu
singen, 1894 4. Klasse und 1895 5.
Klasse eingerichtet
1907-1918 Hauptlehrer Siedenburg
1908 1. weibl. Lehrkraft, z.T. sogar 2
1910 Schulen zur Gemeinde
1918-1927 Wilhelm Meyer,
Hauptlehrer, ab 1924 Rektor mit
Lehrer Diedrich Drieling (6. Kl.),
Rudolf Stamer (7.Kl.),
1927-1947 Gerh. Eimers
1947-1957 Rektor Diedrich Drieling,
Konrektor Rudolf Stamer: 770
Schüler in 13 Klassen, 59
Schüler/Klasse, 10 Lehrer, 7
Klassenräume

Die Brakenhoffschule mit dem Küsterhaus nebenan



Schulerinnerungen – Spiele auf dem Schulhof

2003/2004 hatte der
Förderverein der
Brakenhoffschule unter
dem Vorsitz von Dirk
Rüdebusch die Idee, von
den Großeltern der
Schüler Schulhofspiele
und -erinnerungen
einzusammeln. Eigentlich
sollte es ein kleines
Büchlein werden. Dazu
hatte es dann nicht
gereicht. Eine kleine
Auswahl dieser
Erzählungen aus dem
Jahre 2004 sind hier
zusammengestellt.
Vielfach entstanden
Spiele auf dem Schulhof
und Spielgeräte aus
Improvisation und
Kreativität. Gekauft wurde
selten etwas. Steine, Holz
o.ä. dienten als
Spielmaterial. Nahezu
immer waren es schöne
Erinnerungen an die Zeit
auf dem Schulhof. Das
dürfte sich in all den
Jahren – Jahrzehnten –
Jahrhunderten nicht
geändert haben!


